Der 


O b ſt baum Fer 


Nr. 28. 
VII. Jahrgang. 


Herausgegeben von der allgemeinen praktiſchen Gartenbau = Geſellſchaft zu Frauendorf in Bayern. 
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Thaues an den Bäumen. — Kultur des Weinſtoks im ſüdlichen Tyrol. — Kurzweil am Extra- Tiſch. 


Von dem Zuſtande der Obſt⸗Kultur 
in Livland. 

Von einem Thüringer Liebtaber der Obſtbaumzucht wäb⸗ 
zend feiner Reife und feines Aufenthaltes nach und in 
kioland im Jahre 1809.) 

Tritt man aus Thüringen nach dem ruſſiſchen 
Gebiete eine Reiſe an, und hat Sinn fuͤr 
Obſtbaum Anpflanzung, ſo wird es einem ſchon 
unbehaglich, wenn man etwa drei Meilen 

hinter Leipzig kommt. 

Hinter Eulenburg, der erſten Station 
von Leipzig, hören ſchon die Obſtbaͤume an 
den Straſſen, Wegen, Rafenrändern und Trif⸗ 


Unterhaltungen 


„Herr Wirthſchaft- rath“, bob ein anweſender Landmann 
en, „Sie haren in mir «ine Vorſtelluna vom Werth det 
Pfennigs erwekt, die ich mir nie ſelbſt gemacht hätte. 
Ich halte gemiß meinen Kreuzer zu Rath, und wäre ohne 
ſehr ſparſame Wirtrfchaft für immer ein Dürftling ger 
lieben; aber das habe ich mir nie zu Sinn kommen lafs 
ten, daß man e& mit einem Pfennig fo weit bringen könne, 
wit Sie ſagten.“ 

Simon. Das erfuhr ich auch an mir, daß, wenn man 


im Garten ſtuͤlbchen. 


ten auf. Je weiter man kommt, findet man 
fie nur in den Gärten der Dorf: und Städte 
Bewohner; je tiefer man in die Niederlaufig 
koͤmmt, deſto weniger findet man ſolche, und 
die wenigen, etwa noch vorhandenen, mit eis 
ner ſolchen Nachlaͤßigkeit behandelt, daß es 
einem Wunder nimm;; denn als ich zu Ende 
des Mai die Gegend paſſirte, hauſeten die 
Raupen ſo ſchreklich und ungeſtoͤrt, daß man 
oft nicht wußte, ob der Baus ſchon abger 
ſtorben ſey, ober erſt noch ausſchlagen müffe, 

Je näher man den preußiichen Staaten 
koͤmmt, je mehr und mehr hört dieſe wehl: 
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ſich fröh in der Jugend gewöhnt, ſich etwas zu verſaaen 
fo wenig es auch koſten wilde, und das Geld dafür bei 
Seite leat, es nie anrührt, man in etlichen Johren ein 
kleiner Kapitaliſt ſeyn kann. 

Verwalter. Dat muß ich dem Simon beſtätigen. 
Er iſt ein lebendiger Beweis, doß frühe Saat reiche Früchte 
bringt. Ich weiß mich recht wehl zu rinnern, wie dr 
an den Feiertagen hinter de ines Vaters Haus ſaſſeſt, manch · 
mal langweilteſt, manchmal sin Werkjeva berichte, wenn 
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thärige Gattung von Fruchtbaͤumen auf, und 
betritt men erſt wirklich dieſen Grund und 
Bo en, fo haben nur etwa die Städter wel: 
iche aufzuweiſen. So fand ich noch einige 
Nahrung für meine Liebhaberei zu Frankfurt 
a. d. O. in dem Rudeltusſchen, deutſchen 
und noch einigen andern Gärten. Doch kaun 
ich nicht unhin, mehrere Ueberbleibſel, wahr: 
ſcheinlich der Anordnung des großen Fried: 
richs, in Erinnerung zu bringen, wo ich 
mehrere Anpflanzungen des Maulbeerbaums 
geſehen habe. 

Aber von Frankfurt aus nach der ſo 
ſchoͤnen Odec⸗Gegend uͤber Kuͤſtrin und Stet⸗ 
tin hoͤrt nicht allein dieſe Gattung von Fruͤch⸗ 
ten faſt ganz auf, ſondern der Obſt Baum iſt 
da beinahe ſchon verbannt; die vielen Flaͤ⸗ 
chen, die Viehtriften des Oder⸗Grundes, die 
Anhoͤhen und Raſen-Raͤnder dieſer Gegend 
ſtehen eben ſo traurig und oͤde, wie viele 
Landſtreken der Niederlauſiz, wo, ohne dem 
Aubau von Brennholz Eintrag zu thun, Mil: 
lionen Fruchtbaͤume eine Stelle finden koͤnnten. 

Die Vorſehung ſcheint in dem Oder— 
Grunde auf eine andere Art für den Unter 
halt der dortigen armen Bewohner geſorgt 
zu haben; fie koͤnnen ſich für eben fo wenige 
Pfennige an Fiſchen, als der Thuͤringer am 
Dont ſatt eſſen; denn ich ſah mit meinen eig: 
nen Augen zu Stettin für 1 preußil. Gro 
ſchen, der zu dieſer Zeit 8 Pfennige galt, 
ungefaͤhr 4 Pf. kleine lebendige (nicht etwa 
todte) Fiſche kaufen. 

Tritt man vor der kalten Oſt⸗Ste zu 
Bollera bei Riga, auf Rußlands Gebiet, fo 
fiehe man auch nur hoͤchſtens vor den Häu— 


die andern Jünglinge erlaubten und unerlaubten, aber 
doch immer Geld freſſenden Vergnügungen nachgingen. 
Nimm mir's nicht übel, damals nannte man dich einen 
Kopfhänger, einen Sonderling, und prophezeite allgemein, 
daß aus dir noch ein rechter Geizhals erwachſen werde. 
Simon. Gott behüte mich davor! Ich habe immer den 
Geiz verabſcheut, und wenn ich auch mir viel verſagte, fo 
that ich es gerade in der Abſicht, um in vorkommenden 
Fällen, wo Ehre und Pflicht geboten, mich auch mit Ehren 


ſern der Zoll-Bea nuten, des Kommandanten 
u. ſ. w., einzelne Linden oder deutſche Pap⸗ 
pel⸗Baͤume, wovon man viel Aufſehens macht. 
Ueber Bollera hat man, während des Dreis 
ſtündigen Weges nach der großen Handels- 
Stadt Riga, nichts als oͤde Sand- Wuͤſten 
zur Site, ohne einen einzigen Bau zu er— 
bliken; nur hin und wieder ſchaut ein nied⸗ 
tiger Strauch hervor; und gewiß zollt jeder. 
Thuͤri ger hier ſeinem verlaßnen Lande eine 
dankbare Thräne, und verwünſcht vorerſt ſei— 
nen Entschluß, dieß rauhe Land mit feinem 
Vaterzaude vertauſcht zu haben. 

Riga's Inneres zeigt ganz das Gewuͤhl 
einer Handelsſtast, und man vergißt Darüber 
das Oede des Eintritts. Läßt man ſich en 
die Gaͤrten der ungeheuern Stadt führen — 
was findet man da? Die Reinlichkeit Deulſch— 
lands hat da gaͤnzlich ein Ende — Alles iſt 
durch und wider etnander geworfen. — Die 
den Spazu gangen geoͤffneten Gärten ſcheinen 
einer cuukeln Hoͤhte und Eremiten Grotte 
ahnlicher, als einem Beluſigungsorte, wo man 
friſche Luft zu ſchoͤpfen gedenkt. Aues ift 
dicht bepflanzt und dewachſen mit Hollunder, 
deuiſchen Pappeln, Weiden, oder Lindenbaͤu⸗ 
men, die ſo ia einander gedraͤngt ſind, daß 
man glauben ſollte, man hätte Tag und Nacht, 
Jahr aus Jahr ein die druͤkendſte Hije abs 
zuhalten, und dennoch friert man im Juni 
eben ſo, wie in Deutſchlaud in den Herbſtabenden. 

Obſtoaumzucht gibt es zwar noch in Dies 
fer Stadt, auch auslaͤndiſchen Baumhandel 
findet man; er hat aber vor wenigen Jahren 


noch weit mehr Start gefunden; iſt jedoch, 


wie ich hörte, ſehr dadurch geſchwaͤcht worden, 


ſehen laſſen zu können. Mein Vater hatte nicht ſo viel, 
daß wir das Notbwendige hätten beſtreiten, für die Bus 
kunft ſorgen, und daneben uns noch einen Genuß bätten 
erlauben dürfen. Ich habe es früh von meinem Vater ge⸗ 
lernt und eingeſehen, daß man beim Sparen bei ſich 
ſelbſt anfangen muß. 

Kaplan. Eine goldene Lehre. Der Verſchwender kennt 
fie nicht, und der Geizhals verſteht fie nicht. Dieß führt 
Beide zu Extremen. 


daß die ausländifhen Bäume zwar groͤßten⸗ 
theils alle angeſchlagen, aber nach 2 und meh) 
reren Jahren, nachdem fie ein ſtrenger Win⸗ 
ter getroffen, erfroren ſeyen.“ Dephalt hat 
man ſich ſelbſt auf Baum Anzucht gelegt, 
und dieß, weil man fand, daß die Odſtbaäume 
durch Kern⸗Ausſaat ſich eher ans Klima ges 
wohnten und beſſer aushielten. Es wurden 
nun Baumſchnlen angelegt und unterhalten, 
welche auch einen großen Gewinn darbieten, 
denn man zahlt 2, 3 und mehrere Rubel für 
einen Stamm, den man in Deutſchland mit 
2 Rubel nach jezigem Kours bezahlt. 

Einen hoch ſtaͤmmig gezogenen Baum darf“ 
man ſich aber nicht ſo ſchoͤn wie in Deutſch⸗ 
land denken; denn groͤßtentheils iſt er nur 
4 Fuß hech kis unter die Krone, leztete Über: 
dieß buſchicht und von kurzen Schoſſen; weil 
dieſe immer erfrieten, fo werden fie ſtark ger 
ſtuzt, um wieder auszuſchlagen, daher das 
Buſchichte der Krone und die ſchwaͤchlichen 
Sommer ⸗Schoſſe. 

Auch darf man ſich unter den hochftäms 
migen Baͤumen keine andere Gattung als 
Aepfel Stämme denken, denn nur dieſer Baum 
dauert ollenfalls hochſtaͤmmig und un Freien 
gezogen in Livlauds Gefilden aus. Der Birn⸗ 
Baum iſt fo telten, daß man gewiß 3 bis 
500 Arpfel: Bäume zählen kann, ehe man 
nur einmal einen Birnbaum ſieht. Als Zwerg⸗ 
Baum findet man ihn ſowohl in Baum: 
Schulen, als in Gaͤrten an den Spalier 
Wänden. Mit der SuͤßKirſche hat es die 
ſelbe Bewandtniß. Nur die ordinaͤre Sauer⸗ 
Kirſche, die hier allgemein Bier-Kirſche ge: 
nannt wird, macht eine Ausnahme, ſo wie 
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ihre Geſchlechts⸗Schweſter, die Amarıle over 
Glas⸗Kirſche, welche Morelle genannt wird. 
Eben ſo wie dieſe beiden Arten im Freien 
aushalten, jo gedeiht auch, und zwar recht 
ſchoͤn, die Oſtheimer Kirſche auf ihrem nie— 
drigen Strauche. 

Dem Pflaumen⸗Geſchlechte ſcheint aber 
Pomona hier ganz ihren Schuß ver ſagt zu 
haben; denn unzere ſchoͤne deutſche Zwetſchge 
iſt schlechterdings nicht aufzubringen, telbft 
nicht ig den Treibhaͤuſern. Zu Riga ſah 
ich in dem neuen kaiſerl. Garten 10 bis 12 
Stüfe davon in Kübeln ſtehen, und wie mir 
verſichert wurde, fo hat man fie ſeit 6 Jah⸗ 
ren noch nicht zum Tragen bringen konnen; 
die Bäume lahen auch ſchon an und für ſich 
kränkuch, kleindlärtrig und gelb aus. 

Man ſchränkt ſich chon seit geraumer 
Zeit in Hinſicht der Ooſt⸗Gattungen nur auf 
Sommer-, hoͤchſtens Herbit: Sorten, als: 
Passe pomme rouge, rothe Sommer-Calvills 
und dergleichen ein; dieſ⸗ erlangen ihre Reife, 
auch allenfalls Herbſt-Sorten, aber Winter: 
Do gar nicht. N 

Ich habe bis jezt im Allgemeinen gere⸗ 
det, und man koͤnnte geneigt fig», zu glaus 
ben, in Livlands Gebiete gäbe es dennoch Ooſt. 

Ja, es gibt auch welches — aber wo? 
— Nur in den Gärten cer Edelhoͤfe, der 
Baronien und der Grafen. Auf e den Ges 
hoͤften und in den Gaͤrten des Landmanns 
oder der Bauern aber iſt kein Od ſtbaum an- 
zutteffen. Dieſe Klaſſe der Men ſchen kann 
ſich nicht, wie ihre ceurſchen Mitbrüder, er— 
freuen, dergleichen Fruͤchte zu erzielen oder zu 
eſſen; denn öde und leer liegt ſein kleines 
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Wirthſchaftsrat h. Ihr Verdienſt um die Bildung 
der Jugend in Ehren, Herr Kaplan; ſolche goldene Lehren 
ſollten durch ihre Kollegen in gutem Gepräge weit gang⸗ 
barer gemacht werden, als es wirklich geſchieht. Mie viele 
junge Leute gibt es, welche richtig unterſcheiden, was Geiz, 
Verſchwendung, Sparſamkeit iſt? Die Säge des Katechis⸗ 
mus ſind ihnen geläufig, ſo unverſtändlich ſie ihnen auch 
find, Aber in den Lebensregeln find ſie zu wenig bewans 
dert. Drum urtheilt fo junges Volk oft ungeſchikt oft Lieb: 


los über Anderer Leben und Lebensart, und gibt dadurch 
ſchon früh zu verſtehen, daß es ihm an der rechten Erkennt; 
niß fehlt. Mancher wird freilich von dem einen oder ans 
dern Irrthum im Verlaufe der Zeit noch geheilt, aber ent: 
weder verdankt er dieß ſeinem beſſern Naturell, oder der 
Erfahrung, oder auch einer zufälligen Begeben⸗ 
heit, die einen ſtarken Eindruk auf ihn macht. 

Simon. Der Herr Wirthſchaftsrath reden mir. da aus 
der Seele. Was Sie da ſagen, habe * mir erfah⸗ 
28 
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Gaͤrtchen vor feinem Hauſe, und man findet 
ſolches hoͤchſtens nur mit Kartoffeln, Kraut, 
Hanf und Pferde: oder Saubohnen bepflanzt, 
welche leztere er als ein Hauptgericht im Win, 
ter ſeiner Familie vorſezt. 

Das Dede und Traurige für den Pomolo⸗ 
gen in dieſem Lande zu reiten, geht uͤber allen Be; 
griff. Mehrere Millionen Aeker ungebautes 
Land durchwandert man, wo doch gewiß auf der 
Hälfte derſelben Aepfelbaͤume ſtehen koͤnuten; 
die zweite Hälfte möchte wohl zu moraſtig feyn. 

Kein Obſtbaum, nicht einmal ein Jo— 
hannis⸗ oder Stachelbeerſtrauch erfreut des 
Durchreiſenden Auge, weder an der Straſſe, 
noch in Dörtern, ſelbſt in den ſeltenen klei⸗ 
nen Stästen findet man ihn gar nicht, oder 
doch ſehr ſparſam. Der Bauer begnuͤget fig, 
wenn er uͤber die unreifen Stachelbeeren ſei— 
nes Herrn kommen kann, die er mit vleler 
Begierde abreißt und verzehrt, und am Lieb: 
ſten, wenn fie noch gan; ſauer und hart find, 
und kaum ihre halbe Groͤße erlangt haben. 

Nur auf den Edelhoͤfen, und das nicht 
einmal auf allen, findet man Baumzucht. Ich 
hatte das Gluͤk, auf meiner Tour in mehre⸗ 
ren adeligen Gaͤrten Zutritt zu erhalten. Groͤß⸗ 
tentheils waren ſie nur mittelmaͤßig, und nur 
viere von denen, die ich geſehen, waren ſchoͤn. 

Einen derſelben, der ſich vor allen an— 
dern auszeichnet, hatte ich Gelegenheit, vier 
Monate hindurch zu beſuchen und zu beob— 
achten. Der Eigenthuͤmer desſelben, nicht al / 
lein ein leidenſchaftlicher Pomolog, ſondern 
auch ein großer Liebhaber aller auslaͤndiſchen 
Pflanzen, wendet ſehr wiel auf ſeine ſchoͤnen 
Gewaͤchshaͤuſer und Gärten. In erſteren ſah 


ren. Daß ich in meinen jüngern Jahren von meinen At: 
tersgenoſſen über die Achſel angeſehen wurde, daß man 
mich einen Kopfhänger nannte, weiß ich recht gut mich zu 
erinnern; daß ich mir damals keinen rechten Begriff davon 
machen konnte, ob ich recht oder unrecht baran true, daß ich fo 
entbaltſam lebte, deſſen erinnere ich mich recht wohl. Dieſe 
Anwiſſenheit koſtete mich manchen ſchweren Kampf, und 
war Schuld, das ich mich neben den Andern ſchämte und 
mich deſto mehr zurükzog. Aber ich hatte es einmal ſo von 


ich ſo ſchoͤne Pfirſchen, Aprikoſen und Ana⸗ 
nas erzielen, daß fie nicht ſafttger und ſchoͤ— 
ner in dem ſuͤdlichen Deutſchland erzogen wer⸗ 
den koͤnnen. In feinen weitläufigen Gaͤrten 
waren alle Wände mit den fchöuften Sorten 
von Winteraͤpfeln, Birnen, Pflaumen und 
Kirſchen bepflanzt, und trugen denſelben Soms 
mer außerordentlich reichlich. Ich ſah da, 
wenn auh nicht alle Sorten, die im deut— 
ſchen Obſt- Gärtner vorkommen, doch einen 
großen, ja größten Theil derſelben, ſah gegen 
300 Stuͤke Ooſt Orangerie, oder wie man fie 
hier nennt, Kuͤbel⸗Buͤume; beſtimmt uͤber die 
Hälfte davon trugen, und mitunter fehr reich: 
lich. Diefe werden den Winter über in ei: 
nem kalten Öemächshaufe gepflegt, das blos 
bei ſtrenger Kaͤlte ein wenig geheizt wird. 
Die Wand: oder Spalierbaͤume werden den 
Winter über hoch mit Miſt belegt, und dann 
mit gut paſſenden Laden, ſchraͤg vorgelegt, 
verwahrt. Die im Freien wachfensen jun⸗ 
gen hochſtaͤmmigen Baume werden mit Laub, 
Lohe und Duͤnger belegt, mit dikem Stroh 
umwunden, und noch mit Baſt Maren um- 
wikelt, auch außerdem mit vierekigen Kaͤſten 
uͤberſtuͤlpt. 

Ju noch andern Gaͤrten ſoll man dieſe 
Kaͤſten entweder dicht mit Schnee vollſtopfen, 
oder mit Erde ausfüllen, und fo die Baͤume 
vor dem Winter ſchuͤzen. 

In den erwähnten Gaͤrten wurde dieſen 
Sommer, wie alle Jahre, das Obſt von den 
alten hochſtaͤmmigen Bäumen an die Ruſſen 
verkauft; weil dieſe Bäume ohne Namens: 
Verzeichniß waren, es auch wohl groͤßtentheils 
aus Samen entſtandenes Obſt, und von ſchlech⸗ 
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meinem Vater gelernt, die Früchte einer klugen Sparſam⸗ 
keit hatte ich immer vor Augen, und wie der Herr Wirth 
ſchaftsrath ſagte, ein Zufall hat auch auf mich gewirkt, 
daß ich mich zulezt über die Vorurtheile wegſezte, und den 
Werth des Pfennigs höher ſchäzte, als das urtbeil der Leute. 

Landmann. Ich weiß, was der Simon damit meint. 
Den Fall hat er uns oft erzählt. Ich habe ihn immer 
gern gehört. Erzähl’, Simon, wie du beim Buchbinder in 
der Stadt in die Schule gingſt. 
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ter Art war, ſo wurde daraus nichts gemacht; 
denn es waren groͤßtentheils ganz füße oder 
ganz ſaure Aepfel Sorten, und die meiften 
nicht größer als ein großer Bors dorfer⸗Apfel. 
Die ganze Ernte betrug einige 30 Loff. Ein 
ſolcher Loff enthielt von den größten Aepfeln 
ungefaͤhr 200 Stuͤk, und dafuͤr bekam wan 
5 Rudel. Daß die Aufkaͤufer, die das Obſt 
nach Petersburg verführen, viel Geld verdie⸗ 
nen muſſen, beweiſet, daß fie es ſehr behut: 
ſam auf ihre kleinen Waͤg en, wo auf jeden 
11 Loff (etwa 2000 Stuͤk) gingen, ſchicht⸗ 
weiſe in gebrechtes oder weich geklopftes Stroh 
legten, wo drei Mann an jedem Wagen ei: 
nen Tag zubrachten. Mit Verwunderung ſieht 
der Ausländer dieſes Odſt ſchon in der Mitte 
des Auguſts abnehmen und wegführen. Man 
glaube ja nicht, es ſey etwa Sommer⸗Obſt — 
nein, es waren voch ganz unreife Aepfel, denn 
ihre Haͤrte und Kerne, ſo noch ganz weiß 
waren, bewieſen es zur Geuuͤge. Noch mehr 
aber ſtaunet man, wenn man die Städte: 
Bewohner, noch fruher als Mitte Auguſts, 
alle anfallenden wurmſtichichten Aepfel kau⸗ 
fen und begierig verzehren ſieht. So einen 
elenden fauren, Uvreifen Apfel, den ich um 
keinen Preis haͤtte eſſen moͤgen, ſah ich mit 
etwa 4 bis 9 Pf. bezahlen; einen Sommer: 
Kalvill, der zwar ſchoͤn ausgewachſen, aber 
auch das ſchoͤne Geld von 5 Gr. koſtete. 
Die meiſten Arpfel: Gattungen beſtehen 
aus den Klar:, oder fogenannten Eis-Aepfeln, 
unter welchem leztern Namen er hier gar 
nicht, wohl aber unter erſterm immer vor: 
komm. Da man, fo viel ich weiß, davon 
ſich in Deulſchland einen hohen Begriff macht, 


ja ſelbſt auf meiner Hieherreiſe, der Herr 
Hof. Gariner zu Merſeburg mir verſicherte, daß 
er 6 Stuͤk dieſer Baͤume unmittelbar aus 
Aſtrachan, wovon 3 Stuͤk angeſchlagen, er— 
halten hätte, und ſich viel davon verſpraͤche, 
fo will ich mich etwas länger bei dieſem Kları 
werden aufhalten, und meinen Landsleuten eis 
nen deutlichen Begriff davon geben. Wo ich 
hinkam und einen Apfelbaum ſah, ſo inter— 
eſſirte mich ſolcher; der Wirth, Gaͤrtner, oder 
Beſizer desſelben mußte herbei, und mir far 
gen, was es für eine Sorte ſey. Gewoͤhn⸗ 
lich hieß es denn, es iſt ein Klarapfel, — 
nun ließ ich mir denſelben beſchreiben, und 
da hieß es immer, es ſey nur der einzige 
Baum, der gediehe und nicht erfroͤre; der 
Apfel wuͤrde groß, mitunter bis zu zwei Faͤu⸗ 
ſten, von der Mitte bis gegen das Ende des 
Auguſts reif, und zerplaze gewöhnlich, wenn 
er vom Baume falle, ſey durchſichtig wie 
Glas oder Eis, und ſchmeke trefflich. Diefe 
Aus ſagen, fo alle uͤbereinſtimmten, fpannzen 
meine Erwartung. Ich moͤchte aber wohl 
agen, ich wurde getauſcht — denn nicht nur 
Eine Sorte hat dieſes Klarwerden, ſondern 
ſehr viele Sommeräpfel, und dann heißen fie 
alle Klaraͤpfel; ſogar ſpaͤte Herbftiorten ſah 
ich ſo klar werden, und weil dieſes Jahr 
ein ſehr günftiger Herbft war, ſogar 
ſpaͤte Winteraͤpfel an den ſchoͤnen Spalier⸗ 
Wänden in den Gaͤrten des Herrn v. L. reis 
fen, z. B. franzoͤſiſche Reinerte, rothe Rei⸗ 
nette, Pigeonrouge und Winter: Bergamotts 
Birn, die leztern wurden jedoch im Novem— 
ber groͤßtentheils und ſchnell teig, wovon denn 
dieſer Herr keine aß, weil er behauptete, ſie 
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Kaplan. Ei! Iſt denn der Simon in der Stadt in 
die Schule gegangen? und bei einem Buchbinder? Was 
haft da denn da gelernt? 


Kandmann. Sie werben’s bald hören, Herr Kaplan. 
Enthaltſamkeit bat er bei ihm gelernt, ſich etwas verſa⸗ 
gen, um einen Sroſchen zu erſparen, der mit den Jahren 
zu einem Bauernhofe angewachſen iſt. 


Simon. Es iſt wirklich fo. Von der Schule an habe 


ich für den Pfarchof Boten-⸗Dienſte gemacht; der verſtor. 
bene Herr Pfarrer verkehrte viel mit dem Bachbinder in 
der Stadt, ich kam alfo auch recht oft zu dem lieben 
Mann, verweilte Stunden lang bei ihm und ſah ſeiner 
Arbeit zu. Er hatte eine Fran und 3 Kinder und fo gu⸗ 
ten Verdienſt, daß er recht ehrbar mit ihnen leben konnte. 
Das that er auch. Aber dagegen ſah man bei ihm keine 
Gemächlichkeiten, wie in andern Bürgershäuſern, er ſelbſt 
machte für ſich keine Ausgaben, als ſolche, die das Hand⸗ 


ſeyen faul, und fie dem Geſinde überließ; 
nicht teige aber, orer gute für ſich behielt. 
Ich bin überzeugt, daß die adeligen Bewoh⸗ 
ner der Stadt gern manchmal fürs Stuͤk 1 
Rubel bezahlt haben wuͤrden, aber keiner 
wurde verkauft; ſeine Tafel, die häufig be; 
ſucht wurde, ſtrozte hingegen davon. Zu: 
weilen wurde wohl zehnerlei Obſt zum De: 
ſert aufgetragen, worunter, außer ſehr deli: 
katen Pfirſchen, Aprikoſen, Aepfeln, Bienen, 
die Reine Claude, Aprikoſen Pflaume; auch 
die großen engliſchen Stachelbeeren von er: 
ſter Groͤße prangten. Hier hatte ich Gele: 
genheit genug, uͤder die Klarapfel Beobach⸗ 
tungen anzuſtellen. Wohl zehn ſchoͤne Tafel⸗ 
Sorten ſah ich durchſcheimnend werden. Geoß— 
tentheils wird hier behauptet, dieſes bewicke 
die Sonne und »die große, hier exiſtirende 
Hi. Ich kann aber dem nicht ganz dei⸗ 
pflichten; denn dieſen ganzen Sommer über 
war es durchaus nicht heißer, als in Thürin: 
gen, vielmehr weit kalter. Sehr viele Som— 
mer habe ich in Deutſchland verlebt, wo eine 
weit druͤkendere Hize war, und doch gab es 
hier dieß Jahr ſeyr viele Klarapfel, mithin 
iſt der Grund mehr in dem Erdreiche zu ſu— 
chen. Es iſt ſolches freilich ſehr verſchieden, 
theils sandig, theils Lehmdoden, theils Mo: 
raſtboden; alle dieſe Erdarten koͤnnen aber doch 
mit Stoffen geſchwaͤngert ſeyn, die Deutſch⸗ 
land nicht hat, beſonders glaube ich, daß die 
Moran Erde, fo aus lokern, durch und durch 
mit Wurzeln bewachſenen Faſern beſteht, das 
Ihrige dazu beitraͤgt. Sieht man gleich dem 
Erdboden diere Eigen ſchaften nicht mehr ſo 
an; fo war es doch ehmals Moor-Erde, und 
werk oder die Haushaltung erheiſchten. An Allem, was 
er genoß, mußte feine Familie Antbeil nehmen. Drum be- 
ſuchte er auch kein Trinkhaus und keine Abendgefellſchaften. 

Frau Verwalte rin. Er wird ſich bei feiner Familie 
am Beſten befunden und darum auch ſeinen Abendtrunk 
zu Hauſe mit ihr genommen haben. 

Simon. Nicht ganz ſo, Frau Verwalterin. Daß er 
ſich zu Hauſe unter den Seinigen und bei der Arbeit wohl 
befand, das bemerkte ich, ſo oft ich hinkam, und er fagte 
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durch oͤftere Düngung iſt ſolche nur vermiſche 
worden. Daß die Einwirkung der Sonn 
zum Theil dazu init beitragen muͤſſe, bewei⸗ 
fer der Umſtand, vaß die von der Sonne uns 
mittelbar beſchienenen Fruͤchte etwas durchs 
ſichtiger waren, als die unter den Blaͤttern 
verſtekten; jedoch glaube ich, hat das Erd⸗ 
Reich einen größern Antheil daran. Oder 
ſollten wohl hier die fühlen Sommer- Nichte 
dazu mitwirken? denn im Spaichwort pflegt 
man in Livland zu ſagen — daß man am 
Tage nakend, und des Nachts bepelzt gehen 
moͤchte. Ooer ſollte nicht auch vielleicht das 
lauge Tages Licht mit dazu beitragen? Denn 
gewohnlich wird es im Sommer etwa nur 2 
Stunden Nacht, und dieß doch nur daͤmmernd, 
denn um 12 Uhr in der Mitternachtsſtunde 
kann man auf der Seraſſe noch recht gut 
Gedruktes uno Geſchriebenes leſen. Bei als 
len dieſen Vermuthungen aber bleibt es noch 
immer ein Räthſel, denn warum werden nur 
die weißen und keine rothen klar, auch die 
nicht, die auf der Hälfte einen rothen Bas 
ken haben? — Es fol ſich zwar dann und 
wann auch ereignen, daß ganz rothe Aepfel, 
wiewohl nur erwas um das Kernhaus herum, 
klar werden. Und dieſes eben iſt's, was 
meine Vermuthung beſtärkt, daß die Salze 
der Erde mehr Antheil als die Sonne an dem 
Klarwerden haben; denn oft ſchmitt ich weiße 
Aepfel auf, wo man von außen nicht die 
mindeſte Durchſichtigkeit bemerken konnte, und 
vom Kernhaus aus bis zur Mitte des lets 
ſches war es klar; auch ſtellenweiſe findet 
man in dieſer Frucht mitunter nur ſolche Files 
ken, aber allemal von inwendig heraus im 


es auch ſelbſt. Aber was den Abendtrunk betrifft, ſo ver⸗ 
ſagte er ſich denſelben an gewöhnlichen Tagen gänzlich, 
nur an Ehrentagen wich er feiner Famili- zu Gefallen 
von der Ordnung ab. Seine Frau munterte ihn manch⸗ 
mal auf, ſich mit einem Glaſe Wein oder Bier etwas zu 
Gute zu thun. Dann ließ er ſich ein Bierglas mit Waſ⸗ 
ſer btingen, warf einen Groſchen oder ein Sechſerſlük hin⸗ 
ein, trank ſein Waſſer, nahm die Münze heraus, und gab 
fie der älteſten Tochter zum Aufbewahren. Jezt habt ich, 
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größern Unfange, als von außen. Einen 
ſchoͤnen Anblik gewährt es allerdings, wenn 
man ei en ganz durch und durch klaren Apfel 
erhaͤlt; denn iſt ſein Fleiſch nur nicht gar zu 
grob, und man haͤlt ihn gegen ein brennend 
Licht, oder die hellſcheinende Sonne, ſo iſt 
er fo durchſicheig, daß man die Kerne liegen 
ſehen kann. Man jubilirt hier ſehr über fo 
einen Apfel; nach meinem Geſchmak aber, 
der wahrſch⸗inlich noch nicht verdorben iſt, 
(denn in Deutſchland war mein Gaumen nur 
an eine weiße und getuͤpfelte Reinette und 
dergleichen Sorten gewoͤhnt) ſollte ich glau⸗ 
ben, der Apfel verldre in Hinſicht feines Ger 
ſchmaks mehr, als daß er gewaͤnne. Saft⸗ 
reicher iſt zwar dieſes, einem gefrornen Apfel 
ähnliche, glasartige Fleiſch, aber nach meinem 
Gaumen ſuͤße und noch obendrein fade — 
das Pikante, Aromatiſche, Nachdruͤkliche aber 
weicht beſtimmt dadurch, und fein Mitbruder, 
der unter den Blattern verſtekt, und nicht 
vom Klarwerden angegriffen war, ſchmekte mir 
immer weit beſſer (wenn es anders an und 
für ſich ein guter Apfel war), well er das 
Weinſäuerliche, feinen reinen Geſchmak noch 
hatte. Und dann, welche Unannehmlicfeit 
iſt mit dieſem Klarwerden noch verbunden! 
Er haͤlt ſich nicht; ſeine Dauer iſt in wenig 
Tagen dahin, wenn ſich fein Kamerad. der nicht 
davon ergriffen war, noch Monate lang haͤlt. 

Aus dieſem Allen erhellet, daß nie ein 
Fig: oder Klarapfel in Deutichland die ruf 
ſiſche Natur annehmen wird, man may ihn 
aus Livland, oder Aſtrachan kommen laſſen, 
und, im Ganzen genommen, verlieren wir auch 
nichts; denn um das ſchoͤne Durchſichtige ein⸗ 


mal zu fehen, laſſe man nur einen Apfel ge 
frieren, ſo kann man ſich einen ziemlichen 
Begriff davon machen. F. R. 
Einfluß warmer Dünſte auf Verhütung 

des Mehlthaues an den Bäumen. 

In der Nähe von Caxamarca in Suͤd⸗ 
Amerika iſt eine heiße Quelle. Die Obſt— 
Bäume, welche in den zu dem Bad gehört: 
gen Garten wachſen, find niemals dem Mehl: 
thau von den kalten Winden, die fo häufig 
in der Nachbarſchaft wehen, ausgeſezt, indem 
fie von dem immerwaͤhrend aus dem heißen 
Waſſer aufſteigenden Dampf geſchuͤzt werden. 
Diefe Erfahrung wuͤrde die Erklarung der 
Eniſtehung des Mehlthaues durch ſchnelle Ver⸗ 
kaͤltung ünterflügen, und iſt zugleich ein Fin⸗ 
gerzeig, der darauf hinweist, aufmerkſam zu 
ſeyn auf den Einfluß warmer Duͤnſte auf die 
Verhuͤtung des Mehlthaues an Baͤumen und 
ähnlichen Gewaͤchſen, namentlich in der Nähe 
warmer Bader. 


Kultur des Weinſtoks im ſüdlichen Tyrol. 


(Univerſal⸗Blatt 1834 Nro. 2 p. 17.) 


Im ſuͤdlichen Tyrol erſcheint die Kultur 
des Weinſtoks ganz anders, als am bein 
und an der Donau. Dort werden die Re: 
ben einen Fuß uͤber dem Boden auf wagrecht 
über ganze Beete ſich ausbreitenden Pfaͤhlen⸗ 
Reihen hingezogen, ſo daß die Trauben unter 
der von den Blättern gebildeten Deke ſenk⸗ 
recht herab haͤn gen. 
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ſagte er dann, einen Trunk gethan, der mich nichts ko⸗ 
ſtet, und meine Kinder um einen Groſchen reicher macht. 
Er that dieß ſehr oft, und die Kinder waren darauf ein⸗ 
geübt und erinnerten irn ſelbſt etwa an feinen Abendtrunk. 
Der liebe Mann vertand fir. Auf dieſe Art hatten da⸗ 
mals, als ich noch ins Haus kam, die Kinder einen Spar⸗ 
hafen von 71 fl. durch des Vaters Selbſtüberwindung und 
Enthaltſamkeit für ſich zuſammengebracht, und ich bin über. 
Fugt, daß er mehrere Jahre ſpäter ſich in die Hunderte 


vermehrt hat. Dieſes, und was er mir das erſte Mal, als 
ich dieſer Sonderbarkeit zuſah, ſagte, hat einen ſo tie⸗ 
fen Eindruk aufs mich gemacht, daß ich den Buchbinder 
nächſt meinem Vater für den brapſten und beſten Haus: 
Vater in der Welt hielt, und mir vornahm, ihn nachzuah⸗ 
men, mir durch Enthaltſamkeit und Selbſtüberwindung ei⸗ 
nen Sparpfennig zu erobern. Es iſt mir gelungen. Dank 
dem braven Buchbinder, der mich die rechte Sparſamkeit 
lehrte! — 
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Kurzweil am Extra⸗Tiſch. 


Der Todes bote. 


Vorwort zu der nachfolgenden Erzählung. 


Die Heidelberger Kirchenbücher zu St. Thomas zei⸗ 
gen, daß am 16. Oktober 1803 auf dem dortigen Gottes- 
Aker der Student Anſelm v. Braun und das Fräulein 
von Budberg begraben worden find. Die Hand des Kür 
ſters hat dabei beſonders angewerkt, daß Beide faſt zu glei⸗ 
cher Zeit geſtorben, was um ſo merkwürdiger ſey, als Beide 
Braut und Bräutigam geweſen ſeyen und des Baldigſten 
ihrer ehelichen Verbindung entgegen geſehen hätten. 


„Alſo darf er heute auch noch nicht audges 
ben? Armer Anſelm! Aber Sie verſprachen mir 
doch, lieber Doktor — — — 7 

„Allerdings that ich das, mein Fräulein, 
und war auch überzeugt, als ich es verſprach, 
daß ſein Zuſtand ſich beſſern würde; aber nie habe 
ich es mit einer hartnäkigern und launiſcheren Krank⸗ 
heit zu thun gehabt. Kaum glaube ich den An⸗ 
genblik gekommen, wo ich ſie kräftig angreifen 
kann, ſo zieht ſie ſich vor meinem forſchenden Auge 
zurük und äußert Symptome, die mir bis jezt 
fremd geblieben.“! 

„Noch heute Morgen ſchrieb er mir in eini⸗ 
gen Zeilen, daß ſie ihm erlaubt hätten, den heuti⸗ 
gen Abend in unſerer Familie zuzubringen. Wie 
glüklich machte mich jedes Wort ſeines lieben Brief⸗ 
chens — und nun —“ 

„„Der Rükfall, an dem er in dieſem Aus 
genblif leidet, mein theures Fräulein, iſt eben fo 
beftig, als er mir unerklärlich iſt — ja um auf 
richtig zu ſeyn, ich fürchte für fein Leben; — 
aber die treue Sorge feiner Haus wirthin und ſei⸗ 
nes Bedienten ließ mich ruhig von ihm fortgehen.“ 

„Mein Gott, lieber Doktor, was ſagen Sie 
da? für ſein Leben? 

„„Wie ich Ihnen ſage. Es wäre thöricht, 
nicht aufrichtig gegen Sie zu ſeyn. Anſelm's Fleiß 
kannte keine Grenzen. Nicht Durſt nach Wiſſen 
allein war es, was ihn antrieb, ganze Nächte an 
feinem Studiertiſche zuzubringen, nein, auch die 
ferne Hoffnung, Sie dann eher die Seinige nen: 
nen zu können. Sie wiſſen ſelbſt, wie er mit der 


kalten, beſonnenen Berechnung Ihres Vaters zu 
kämpfen hatte, der ihm die Unmöglichkeit vorſtellte, 
Sie jezt ernähren zu können. Ihre Hand fellte 
der Lohn feines Fleißes ſeyn. Daher feine libers 
menſchliche Anſtrengung, daher der Krankheitsſtoff, 
der ihn zu verzehren droht. 

„Ich weiß nicht, wie es kommt, aber mir iſt es, 
als ob Anſelm uns heute noch beſuchen müſſe — fein 
Brief iſt ſo zuverſichtlich geſchrieben — die Sehnſucht 
nach mir ſpricht ſich darin ſo glühend aus — Gewiß! 
— gewiß — er kommt noch. — Sie lächeln?“ 

nieber Ihren feſten Glauben! — Nur es 
nen Fall gibt es, wo unſer Freund Ihnen einen 
Beſuch abſtatten könnte, wenn Sie nämlich aber 
gläubiſch und zu Träumereien geneigt find.’ 

„Und der wäre?“ — 

„„Nun, Sie kennen ja ſelbſt den ſpaßhaf⸗ 
ten Glauben von Doppelgängern, Ahnungen, und 
dem Todesboten, der hier in unſerer Stadt ſeit 
Menſchengedenken ſpukt. Mir iſt leider noch kei⸗ 
ner dieſer Herren Todesboten vorgekommen, obgleich 
doch meine Praxis keine Unbedeuterde iſt.““ 

„Sie haben Recht, ich habe oft den Todes⸗ 
Boten nennen hören, aber nie darauf recht Acht 
gegeben, was es eigentlich damit für eine Be⸗ 
wandtniß hat.“ 

„„Viel iſt davon nicht zu erzählen. Ein 
Sterbender ſoll auf dem Todbette die Kraft ha⸗ 
ben, in ſeiner gewöhnlichen Geſtalt noch einmal 
bei Perſonen zu erſcheinen, deren Freundſchaft oder 
Liebe er genoſſen hat. Einige Mal hat der Zu⸗ 
fall und Träumerei es ſo ſonderbar gefügt, daß 
man aus allerlei ſonſt unbedeutenden Umſtänden 
und deren Zuſammentreffen nicht allein die Möge 
lichkeit, ſondern die Gewißheit einer ſolchen Erſcheinung 
gefolgert hat, doch iſt die Lächerlichkeit ſelten bis über 
die Schwelle der Bedientenſtube gekommen. Aber jezt 
leben Sie wohl. Noch einige Beſuche bei wichtigen 
Kranken, dann eile ich auch zu Anſelm, um zu ſehen, 
was er macht. Und Adelheid blieb allein. — 

(Schluß folgt.) 
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